Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfennige, 


mit Sägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt 


mit Landbriefträgergeld 2 Mark 50 Pfennige. 


vierteljährlich 2 Mark, 


Abend ⸗Ausgabe. 


Inſerate: Die Ageſpaltene Petitzeile 15 Pfennige 
Redaktion, Druck u. Verlag von R. Graßmann. Sprechſtunde nur ». 12—1 U 
Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 


Freitag, den 21. Mai 1880. 


Nr. 232. 


Laudtags⸗Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
68. Sitzung vom 20. Mai. 

Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 12 ½ Uhr. 

Am Miniſtertiſche: Graf zu Eulenburg und 
mehrere Regierungs⸗Kommiſſare. 

Seit der letzten Sitzung ſind die Abgg. Dr. 
Zimmermann, Schopis, Wulfshein, von Kraaß, 
Reinecke und D. Techow geſtorben. \ 

Die Mitglieder ehren das Andenken der Ver⸗ 
ſtorbenen durch Erheben von den Sitzen. 

Vom Herrn Kultusminiſter iſt der Entwurf 
eines Geſetzes eingegangen, betreffend Abänderung 
der kirchenpolitiſchen Geſetzgebung. 

Tagesordnung: 

Zweite Berathung des Geſetzentwurfs über 
die Organiſation der allgemeinen Landesverwaltung. 

Referent iſt der Abg. Dr. Gneiſt. 

Die Diskuſſion über die SH 1 bis 7 wird 
aus geſetzt. 

Der zweite Titel handelt von den Verwal⸗ 
tungs behörden. 

$ 8 lautet: „An der Spitze der Verwaltung 
der Provinz ſteht der Oberpräſident. Demſelben 
wird von dem Oberpräſidialrath die erforderliche 
Anzahl von Räthen und Hülfsarbeitern beigegeben, 
welche die Geſchäfte nach ſeinen Anweiſungen ver⸗ 
ſe a 
Derſelbe wird nach kurzer Debatte mit einem 

des Abg. v. Liebermann angenommen, 


der wie folgt lautet: „auch iſt der 8 
befugt, M glieder der an inen 2 mts be 
ſindliche g, ſowie die dem Regirrungs- 

enen Beamten zur Bear⸗ 


beitung der ihnen übertragenen Geſchäfte heranzu⸗ 
ziehen. 

89 wird genehmigt. 

Die 58 10 bis 14 handeln ven dem Pro- 
vinzialrath. 

$ 10 lautet: „Der Provinzialrath beſteht 
aus dem Oberpräſtdenten bezw. deſſen Stellvertreter 
als Vorſitzenden, aus einem von dem Miniſter des 
Innern auf die Dauer ſeines Hauptamtes am Sitze 
des Oberpräſidenten ernannten höheren Verwaltungs; 
beamten bezw. deſſen Stellvertreter und aus fünf 
Mitgliedern, welche vom Provinzialausſchuſſe aus 
der Zahl der zum Provlnzlal-Landtage wählbaren 
Provinztal⸗Angehörigen gewählt werden. Für die 
letzteren werden in gleicher Weiſe fünf Stellvertreter 
gewählt. Von der Wählbarkeit ausgeſchloſſen ſind 
der Oberpräſident, die Regierungs-Bräfidenten, die 
Vorſteher königlicher Polizeibehörden, die Landräthe 
und die Beamten des Provinzialverbandes.“ 

$ 10 und ebenſo die folgenden 88 11 bis 
14 werden nach kurzer unweſentlicher Debatte ge- 
nehmigt. 

Desgleichen $ 15 (General-Kommiffionen.) 

Der zweite Abſchnitt (88 16 — 26) handelt 
von den Bezirksbehörden. 

ss 16— 22 werden genehmigt. 

Nach s 23 ſoll der Regierungs-Präſident be 
fugt ſein, Beſchlüſſe der Re ierung oder einer Ab- 
theilung derſelben, mit welcher er nicht einverſtanden 
if, außer Kraft zu ſetzen, und ſofern er den Auf- 
enthalt in der Sache für nachtheilig erachtet, auf 
feine Verantwortung anordnen, daß nach feiner An⸗ 
ſicht verfahren werde. Andernfalls iſt höhere Ent- 
ſcheidung einzuholen. 

Abg. Dr. Bruel hält es nicht für rathſam, 
die Machtbefugniſſe des Regierungs⸗Präſidenten in 
einer Weiſe zu erweitern, wie es in dem $ 23 ge- 
ſchehen. Die Kollegien würden dadurch in ihrem 
Anſehen herabgedrückt. 

Abg. Zelle erklärt ſich ebenfalls gegen dieſe 
Beſtimmung. Dieſelbe ſtatutre ein Scheinkolleginm. 
Von den Beſchlüſſen eines einheitlichen Kollegiums 
ſei dann nicht mehr die Rede, wenn der Regie- 
rungs-Präffdent die Befugniß habe, fie jederzeit 
außer Kraft zu ſetzen. Redner beantragt, die be⸗ 
treffende Beſtimmung im $ 23 zu ſtreichen. 

Abg. v. Wedell-Piesdorff befür⸗ 
wortet die Annahme des 6 23 in der vorgeſchla⸗ 
genen Faſſung, da nach ſeiner Meinung dieſe den 
Regierungs⸗Präſidenten zu ertheilende Befugniß zu 
Befürchtungen keinen Anlaß gebe. 

Abg. Freiherr v. Heereman erklärt zwar 
ebenfalls, daß nach den ſeitherigen Erfahrungen be. 


trage Zelle zuſtimmen, da er der Meinung iſt, daß] bäte er um eine anderweitige Beſtimmung, oder fiegfehung des Berliner Kongreſſes, zunächſt, um bie 
man die Befugniſſe der Regierungs-Präfidenten nicht | jei mit ihm einverſtanden, und dann dürfe er hof⸗ 


noch erweitern dürfe. 
Miniſter des Innern Graf Eulenburg: 


Die ganze Meinungsverſchiedenheit reduzire ſich auf 


folgenden Punkt. Bereits jetzt beſtehe die Vor⸗ 


ſchrift, daß, wenn in einem ſolchen Falle Gefahr 
im Verzuge iſt, die Sache nicht in suspenso blei- 


ben, ſondern nach der Anſicht des Regierungs-Prä⸗ 
ſidenten verfahren werden ſoll. 


über die 


licher Eiferſucht 


wacht. 


Abg. Windthorſt it die Beſtimmung des 
$ 23 zu tief eingreifend, um fie nicht, namentlich 
in kirchlichen Angelegenheiten, für bedenklich zu 


halten. 


In der weiteren Debatte erklären ſich die Abgg. 
Hahn, Freiherr von Zedlitz und der Graf 
Winßingerode für die Kommiſſtonsbeſchlüſſe, 
und 
Letz⸗ 
terer führt aus, daß gerade das kollegiale Syſtem 
die Verwaltung in reußen nach allen Richtungen 
Er bitte, 


die von den Abgg. Bruel, Zelle 
Windthorſt wiederholt bekämpft werden. 


hin ſo vertrauenerweckend gemacht hat. 
namentlich auf die Verhältniſſe in Weſtfalen und 


am Rhein einige Rücksicht zu nehmen; jo weit 


gehende Befugnifje in der Hand des Regierungs- 
Präſidenten würden dort große Gefahren im Gefolge 
haben. 
Bei der Abſtimmung wird der § 23 in der 
Faſſung der Kommiſſionsbeſchlüſſe angenommen. 
Die Debatte über § 24 wird ausgeſetzt. 
Hierauf vertagt ſich das Haus. 
Tagesordnung: Fortſetzung der heutigen Be⸗ 
rathung. 
Nächſte Sitzung: Freitag 12 Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, 19. Mai. Die „Deutſch⸗-Ruſſiſche 
Korreſpondenz“ ſchreibt, aus Petersburg vom 18. 
Mai datirt: 

„Die ausländiſchen Zeitungen fahren fort, 
über die Judenfrage in Rußland einander wider⸗ 
ſprechende Nachrichten zu bringen, ohne die Sache 
ſelbſt genau zu kennen. Wie bekannt, brachten die 
erſten Nachrichten von der Judenausweiſung aus 
Rußland die Privat⸗Telegramme des „Berliner 
Börſen Courier“, welche von einigen Fällen einer 
Ausweiſung berichteten. Das hieſige Privatorgan 
des Miniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten, 
„Agence generale Ruſſe“, gab, von dem Berliner 
Wolff'ſchen Bureau befragt, an, daß die Nachricht 
„erfunden“ ſei. In Anbetracht einer jo kategori⸗ 
ſchen Erklärung unterließen wir, dieſe Frage zu er⸗ 
oͤrtern. Nach einigen Tagen aber erwies es ſich, 
daß das „Dementi“ der „Agence Ruſſe“, wie faſt 
alle Dementi's dieſes Orzans in der leßten Zeit, 
jeglicher Begründung entbehre. Aus den von uns 
eingezogenen und telegraphiſch weiter beförderten 
offiziellen Nachrichten erſieht man, daß Aus weiſun⸗ 
gen von Juden aus Petersburg und Moskau in 
der That ſtattgefunden haben, Kraft eines ſeit lan⸗ 
ger Zeit beſtehenden, ſeit dem Februar aber ſtrenger 
gehandhabten Geſetzes. Ganz anders ſteht es mit 
der Frage über die Lage der Juden in der Pro- 
vinz. Hier hat es der Miniſter des Innern für 
möglich befunden, nicht nur keine neuen Geſetze ge⸗ 
gen die Juden zu erlaſſen oder die alten wieder 
ins Leben zu rufen, ſondern auch die Wirkung der 
beſtehenden nicht auf die Provinz auszudehnen, wie 
aus dem kürzlich gemeldeten autoriſirten Zirkulare 
des Miniſters des Innern an die Gouverneure er- 
ſichtlich iſt. Daß die Frage über den Aufenthalt 
der Juden in den beiden Reſidenzen noch nicht 
erledigt iſt, zeigt die in dieſen Tagen erlaſſene Ver⸗ 
ordnung des Ober-Polizeimeiſters zu Moskau, wo⸗ 
nach die Schüler moſaiſchen Glaubens ſich nur 
auf Grund einer beſonderen Erlaubniß des General- 
Gouverneurs Fürſten Dolgorukow in Moskau auf- 
halten dürfen.“ 

— Zu dem Entlaſſungsgeſuch des Herrn von 
Rudhart meldet die „Köln. Ztg.“ jetzt noch Fol⸗ 
gendes: 

„Herr v. Rudhart hat allerdings über den 
auffallenden Vorgang in der Abendgeſellſchaft des 


Reichskanzlers ſofort nach München berichtet, aber 
ſein Bericht endigte mit keinem Entlaſſungsgeſuche, 
ſondere Gefahren aus einer ſolchen Beſtimmung ſondern mit dem Dilemma, entweder billige die baie- 
nicht zu befürchten ſeien. Er wird jedoch dem An- riſche Regierung ſein Verfahren nicht und dann 


Die gleichen Vor⸗ 
ſchriften beſtänden ſeit dem Jahre 1852 in der 
Provinz Hannover, wo man doch mit außerordent⸗ 
kollegiale Verfaſſung 


fen, daß ſeine Regierung ihn vertheidigen werde. 
Herr v. Rudhart galt üb igens, als er nach Berlin 
als baieriſcher Geſandter verſetzt wurde, für einen 
a n, der durch ſeine gute deutſche Geſinnung 
willkommener war als ſein Vorgänger.“ 

— In Altona erſtattete am Dienſtag in einer 
außerordentlichen Verſammlung des Induſtrievereins 
die vom Verein nach Berlin entſendete Deputation 
Bericht über die Ergebniſſe ihrer Audienz beim 
Reichskanzler. Der Präſes, Herr Arnemann, er⸗ 
theilte zu dieſem Zweck Herrn H. G. Nothnagel 
das Wort, nach deſſen Mittheilungen am 10. d. 
M., Nachmittags 2 Uhr, die dreiviertelſtündige 
Audienz beim Reichskanzler ſtattfand. Bismarck 
habe in derſelben bemerkt, er habe die ihm über⸗ 
reichte Petition geleſen und in dem beigefügten 
Plan von Altona die jetzige Zollgrenze, die Terri⸗ 
torialgrenze und die projektirte Zollgrenze (mit Ein- 
ſchluß eines Theiles von St. Pauli) bereits ge- 
prüft. Es ſei ihm die Durchſicht dieſes Planes 
inſofern von Intereſſe geweſen, als er bisher nicht 
gewußt habe, daß eine Palliſadenreihe als Grenz- 
linie zwiſchen beiden Städten exiſtire. Die Depu- 
tirten haben dann in ausführlicher Weiſe über die 
Territorialgrenze Aufſchlüſſe gegeben und, nach dem 
ihnen der Reichskanzler die bündige Zuſicherung ge- 
macht, daß die Frage über die Einverleibung Altonas 
in den Zollverein ſo gut wie beſchloſſene Sache ſei, 
darauf hingewieſen, wie die Hereinziehung eines Thei- 
les von St. Pauli die Intereſſen Altonas ſchwer 
ſchädigen würde. Der Reichskanzler habe daranf 
erwidert, daß es ihm nicht in den Sinn gekommen 
ſein würde, eine Hereinziehung St. Pauli's zu be⸗ 
fürworten, eben ſo wenig habe er jene Abgrenzung 
proponirt, vielmehr ſei dieſelbe ſeitens der Tech⸗ 
niker als am leichteſten ausführbar empfohlen wor⸗ 
den. Der Reichskanzler hat betont, daß er Altona 
in jeder Weiſe unterſtützen und es ſelbſtſtändig 
machen wolle. Die Stadt ſolle durch eine direkte 
Eiſenbahn mit Berlin und dem Süden verbunden 
werden durch eine Linie von Salzwedel über Hohn- 
ſtorf, Wandsbeck — mit Umgehung Hamburgs — 
nach Altona, wofür die Vorarbeiten bereits im 
Gange ſind, während die Verbindung Altona's mit 
der projektirten Linie Berlin-Schwerin (eventuell 
Parchim) -Oldesloe-Klel erſt ſpäter erfolgen dürfte. 
Die Unterelbe ſolle auf jeden Fall in den Zollver- 
ein, ſie ſolle ferner nicht zwei preußiſche Provinzen 
Hannover und Schleswig-Holftein) theilen. Ham ⸗ 
burg könne ſeinen Freihafen gern behalten, aber es 
werde ſich, wie die großen engliſchen Handelsplätze, 
den zollamtlichen Maßnahmen zu unterwerfen haben. 
Es würde ſich dann für Altona und die nicht mehr 
getrennten Elbgegenden ein großer Verkehr ent- 
wickeln. Er (der Reichskanzler) wolle einen Zoll⸗ 
vereinshafen an der Nordſee haben und Altona ſei 
hierfür beſtimmt worden. Die Zollvereins niederlage 
ſei nun einmal als Vergünſtigung für Hamburg 
gewährt worden, Hamburg ſei aber im Punkt der 
Veredelung zu weit gegangen. Eine Fabrikation, 
wie ſie bisher in der Niederlage betrieben worden 
ſei, müſſe aufhören. 

Bezüglich der zur Sprache gebrachten Ange⸗ 
legenheit mit dem Altonaer Viehmarkt hat die De⸗ 
putation den Stand derſelben genau auseinander- 
geſetzt. Der Reichskanzler hat in Anbetracht des 
bei der projektirten Eiſenbahnlinie anzulegenden 
Bahnhofes erwähnt, daß man erſt im Vordertheil 
der Stadt Altona die Errichtung eines Central- 
Bahnhofes projektirt, es jedoch ſpäter für beſſer ge- 
halten habe, die ſämmtlichen eintreffenden und ab⸗ 
gehenden Perſonenzüge auf dem jetzigen Bahnhofe 
zu konzentriren und den Güterbahnhof weiter hin⸗ 
aus zu verlegen. Die Befürchtung über eine 
etwaige, einſt mögliche Erklärung Hamburgs bezüg⸗ 
lich des Eintritts in den Zollverein, hat der Reichs⸗ 
kanzler dahin beruhigt, daß der faktiſche Eintritt ſich 
dann immer noch 8 — 10 Jahre verzögern würde, 
da Hamburg mit Aufwand großer Koſten genöthigt 
ſei, Docks ꝛc. zu bauen 

Ausland. 

Wien, 20. Mai. Ein Pariſer Telegramm 
des Wiener „Tagblatt“ meldet, die zwiſchen dem 
franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Freycinet und dem 
engliſchen Spezialbotſchafter für Konſtantinopel 
Goeſchen ſtattgefundenen Beſprechungen hätten zu 
pofitivem Reſultat geführt. Man wolle die Berli- 


ner Botſchafter der Signatarmächte zu einer Kon- 
ferenz zuſammentreten laſſen, gewiſſermaßen als Fort⸗ 


| 


griechiſche Frage zu regeln, dann, wenn dies gelingt, 
auch über die anderen noch unerledigten Punkte des 
Berliner Vertrages eine Verſtändigung der Mächte 
berbei zu führen. Die allſeitige Annahme die es 
Vorſchlages ſei faſt ſicher. 

Brüſſel, 20. Mai. Der Empfang des Wie⸗ 
ner Männergeſangvereins geſtern Abend überſteigt an 
Glanz und Enthuſiasmus alle Begriffe. Graf Cho⸗ 
tek, der öſterreichiſche Geſandte, begrüßte die Wiener 
Sänger, welche g kommen waren, um der Braut 
ihres Kronprinzen Rudolf ein Ständchen zu brin⸗ 
gen, zuerſt, dann ſprach Herr Duſtin, ein Mitglied 
des Brüſſeler Gemeinderaths, ebenfalls deutſch. Nach- 
her ſetzte der Zug ſich in Bewegung, nachdem 76 
belgiſche Geſellſchaften mit Standarten und farbigen 
Laternen an den Gäſten vorbeidefilirt. Der Empfang 
der Wiener im Rathhaus war überaus herzlich. 
Mehr als 300,000 Perſonen waren auf den Bei- 
nen. Der König hatte einen feiner Ordonnanz⸗ 
offiziere zur Begrüßung der Sänger geſchickt. 

Paris, 20. Mai. Das Schreiben, in wel- 
chem der bisherige Präſident des Senates Martel 
ſein Entlaſſungsgeſuch aufrecht erhält, wird in der 
heutigen Sitzung zur Verleſung kommen. Die Neu- 
wahl des Präſidenten wird auf Donnerſtag, 27. 
Mai, feſtgeſetzt werden. Heute heißt es, die Kan⸗ 
didatur Jules Simons ſei von Seiten der Diſſt⸗ 
denten der republikaniſchen Majorität aufgegeben 
worden. Dagegen ſei es möglich, daß Dufaure 
auch von den anderen republikaniſchen Fraktionen 
acceptirt werde. 

Der hierin als unmittelbar bevorſtehend ange 


kündigte Rücktritt Martel's erhält dadurch eine be⸗ 


ſondere Bedeutung, daß der Senat nach dem am 
29. Juni ſtattfindenden Ablauf der in den März- 
dekreten feſtgeſetzten dreimonatlichen Friſt berufen 
ſein wird, den klerikalen Beſtrebungen als Hort zu 
dienen. Vermag nun die Regierung, einen Mann 
ihrer Wahl auf den Fauteuil des Senatspräſiden⸗ 
ten gelangen zu laſſen, jo iſt die Gefahr eines Zu- 
ſammenpralles zwiſchen den beiden Kammern we⸗ 
ſentlich beſeitigt. Könnten ſich andererſeits die Diſ⸗ 
ſidenten des linken Centrums vom Schlage Dufau- 
re's, Laboulaye's u. a. entſchließen, der Regierung 
bei der Ausführung der Märzdekrete freie Hand zu 
laſſen, ſo wäre der Verzicht auf die Kandidatur 
eines entſchiedenen Republikauers keineswegs zu 
theuer erkauft. Dufaure hat inzwiſchen, laut tele- 
graphiſcher Meldung, die Kandidatur für die Prü- 
ſidentſchaft des Senates abgelehnt. 

Paris, 19. Mat. Der neuernannte Min iſter 
des Innern Conſtans hat das Glück, daß ſogleich 
nach ſeiner Rückkehr von Reims die Nachricht von 
der beinahe vollſtändigen Beilegung des Strike ein⸗ 
trifft, während ſich die geſtrigen günſtigeren Nach 
richten aus Roubaix nicht beſtätigen. 

Der bisherige Miniſter Lepere iſt nicht in ſelne 
frühere Fraktion, die Gambetta nahe ſtehende Union 
républicaine, ſondern in die republikaniſche Linke 
eingetreten. 

Paris, 18. Mai. Der Rücktritt des Mini- 
ſters des Innern Lepere und ſeine Erſetzung durch 
den bisherigen Unterſtaatsſekretär Conſtans iſt an 
und für ſich kein Ereigniß von großer Bedeutung, 
iſt aber ganz beſonders dazu geeignet, die unſichere 
Situation des Kabinets anſchaulich zu machen. 
Allerdings hatt. Herr Lepere ſeit längerer Zeit die 
Abſicht zu erkennen gegeben, ſeinen Miniſterpoſten 
zu verlaſſen, da er einerſeits wußte, daß Herr von 
Freycinet ſchon bei Bildung ſeines Kabinets daran 
gedacht hatte, ihm einen Nachfolger zu geben und 
da andererſeits der größte Theil der von ihm in 
dem Kabinet vertretenen Fraktion zu wiederholten 
Malen und in wichtigen politiſchen Fragen gegen 
das Miniſterium geſtimmt hatte. Die Vorgänge 
bei der Debatte über das Verſammlungsrecht muß⸗ 
ten den Entſchluß des Herrn Lepere zur Reife brin⸗ 
gen und Herr v. Freycinet hat natürlich nichts ge⸗ 
than, um ihn zurückzuhalten. Nun iſt aber der 
jetzt zum Miniſter aufgerückte Unterſtaateſſekretär 
Conſtans ebenfalls ein hervorragendes Mitglied der- 
ſelben Fraktion, der „republikaniſchen Union“, auf 
deren linken Flügel er aber um jo weniger Ein- 
fluß ausüben wird, als er von Gambetta beſonders 
protegirt iſt. Dazu kommt noch, daß Here von 
Freycinet jetzt zum Unterſtaatsſekretär kein Mitglied 


der „republikaniſchen Union“, ſondern der gema ßig 
ten „republikaniſchen Linken“ genommen hat, ein 
Umſtand, der gewiß nicht geeignet iſt, die 70 Mir- 
glieder vom linken Flügel der erſteren Fraktion zu 


beſtimmen, von ihrer Oppofltion gegen das Mini- 
ſtertum abzulaſſen. Man muß daher erwarten, daß 
bei nächſter Gelegenheit dieſe 70 Deputirten unter 
der bewährten Führung der Herren Briſſon und 
Floquet zuſammen mit der äußerſten Linken auf's 
Neue gegen das Miniſterium ſtimmen und daß ſich 
ſodann die Bonapartiſten und die Royaliſten wie⸗ 
derum beeilen, ein Gleiches zu thun, um das Ka⸗ 
binet in die Minorität zu bringen. Freilich ſollte 
man meinen, daß eine Niederlage durch eine ſolche 
monſtröſe Koalition den Sturz des Kabinets Frey- 
einet nicht veranlaſſen könnte, aber eine derartige 
parlamentariſche Situation muß doch auf die Dauer 
unerträglich werden. Und deshalb wird man auch 
wahrſcheinlich in den ofſtziöſen Organen baldigſt 
leſen können, daß die Eventualität einer Auflöfung 
der Kammer ernſtlich in Betracht gezogen werden 
muß. Vorläufig hat das Kabinet Freycinet den 
nächſten Sonntag, den 23. Mal, zu beſtehen; über 
die Abſichten und Projekte, welche die ſozialiſtiſchen 
Komitee's endgültig für dieſen Tag gefaßt haben, 
find verſchiedene ſich widerſprechende Verſionen ver⸗ 
breitet; jedenfalls glaubt die Regierung an die Mög⸗ 
lichkeit einer ernſten Aktion, da fie die umfaſſendſten 
Vorſichtsmaßregeln trifft, um für alle Eventualitäten 
vorbereitet zu ſein. Die Erfahrung hat hinreichend 
bewieſen, daß hier die Ereigniſſe im Voraus unbe⸗ 
rechenbar ſind. Ich denke aber, man braucht in 
dieſem Falle durchaus keine Befürchtungen zu hegen 
und es dürfte ſogar die Hoffnung nicht ausgeſchloſ⸗ 
ſen ſein, daß die Sozialiſten und Kommunarden 
am Sonntag ruhig zu Hauſe bleiben und daß ſo 
den zur Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung 
aufgebotenen Streitkräften keine Veranlaſſung zum 
Einſchreiten gegeben wird. 

London, 20. Mai. Die Weber in Blad- 
burn haben beſchloſſen, die Arbeiten zu den bisheri- 
gen Lohnſätzen wieder aufzunehmen. 

Petersburg, 19. Mai. Die heutige Sitzung 
im Prozeß Weimar dauerte von 11 bis 5 Uhr 
Nachmittags. Es fand die Zeugenvernehmung we⸗ 
gen des Mordes des Generals Meſenzeff ſtatt. An⸗ 
weſend waren u. A. Lord Dufferin. Der Sitzungs- 
ſaal war weniger gefüllt, weil bekannt geworden, 
daß nur die Zeugen, nicht die Angeklagten verhört 
werden ſollten. Außer dem damaligen Begleiter 
des Generals Meſenzeff, dem Oberſten Makaroff, 
welcher Augenzeuge der Schandthat war, ebenſo wie 
der Kammerherr Bodisco, der am Fenſter ſeines 
Hauſes ſtand, find noch beſonders ſchwere Bela⸗ 
ſtungszeugen ein in der Nähe des Thatortes woh- 
ander Konditor, welcher in dem Angeklagten Mi- 
challow beſtimmt den Kutſcher des Wagens erkennt, 
in welchem der Mörder entfloh, ſowie auch ein 
Dienſtmann. Bei den kompromittirenden Aus ſagen 
derſelben verzieht indeß Michailow keine Miene. — 
Von 5 bis 7 Uhr Abends war eine Pauſe. Dann 
ſoll der im Hofe des Gerichtsgebäudes ſtehende Wa⸗ 
gen, ſowie das Pferd, beide früher Eigenthum des 
Dr. Weimar, in Augenſchein genommen werden. 
Später wurden weitere Belaſtungszeugen aus dem 
Perſonal des Tatterſall gehört. 

Sodann begann die Verhandlung gegen den 
Angeſchuldigten Saburow; derſelbe erklärte, wenn 
der Präſident es erlaubte, wolle er zum Schluß des 
Prozeſſes die Grundideen des Nihilismus ausein⸗ 
anderſetzen und dann auch ſeinen wahren Namen 
nennen. Saburow wurde vom Kammerherrn Bo- 
disco für Denjenigen erklärt, welcher den Dolchſtoß 
gegen den General Meſenzeff führte. Man nimmt 
an, daß der Prozeß circa fünf Tage dauern wird. 
Zu erwähnen iſt noch, daß zwei Altgläubige unter 
den Zeugen den Zeugeneid verweigerten. 


Provinzielles. 

Stettin, 21. Mai. Während die bisherige 
Rechtſprechung in der durch Gewalt oder Drohung 
von dem nicht verpflichteten Vater oder ſonſtigen 
Angehörigen des Schuldners erlangte Zahlung der 
Schuld ohne Weiteres eine Erpreſſung im Sinne 
des § 253 des Strafgeſetzbuches erblickt hat, hat 
das Reichsgericht, IJ. Strafſenat, durch Erkenntniß 
vom 17. März d. J. neuerdings in dieſer Be⸗ 
ziehung eine Entſcheidung gefällt, nach welcher nur 
in dem Falle eine Erpreſſung vorliegt, wenn feſt⸗ 
geſtelltermaßen der Schuldner inſolvent iſt oder an⸗ 
dere Umſtände die Realiſirung der Forderung vom 
Schuldner ſelbſt erſchweren. Iſt dagegen der 
Schuldner ſicher, ſo verſchafft ſich der Gläubiger 
durch die durch Drohung oder Gewalt von 
einem nicht verpflichteten Dritten erlangte Zah- 
lung keinen Vermögensvortheil, und es fehlt fo- 
mit an einem weſentlichen Requiſit der ſtrafbaren 
Erpreſſung. 

— Die Stenographie findet immer mehr 
Freunde und in unſerer Stadt jetzt auch Freun⸗ 
dinnen, denn ſeit kurzer Zeit hat ſich hierſelbſt ein 
Damen-Berein für Stolze ſche Steno⸗ 
graphie begründet, der ſeine Sitzungen in dem 
Schullokal des Herrn Dr. Wegner, gr. Wollweber⸗ 
ſtraße 55, abhalten wird und zu welchem ſich be- 
reits einige 20 Theilnehmerinnen gemeldet haben. 
Der Verein, welcher aus einem von Herrn Uhr- 
macher und Mechaniker Steinbrink geleiteten 
Kurſus hervorgegangen iſt, wird demnächſt Kurſe 
für Damen nach der Stolze'ſchen Methode ein⸗ 
richten 

— Am Dienſtag, den 25. d., findet in der Kirche 
der Krankenanſtalt Bethanien eine muſtkaliſche Vesper 
fait, zu welcher die Herren Muſikdirektor Lorenz 
und P. Bohl, ſowie mehrere Schülerinnen des 
Frl. M. Schmidt ihre Mitwirkung gütigſt zuge⸗ 
ſagt haben. Das reichhaltige Programm bietet 
Kompoſitionen von Bach, Schumann, Laſſen und 
Mendeleſohn und if ein zahlreicher Beſuch der 
Vesper um ſo mehr zu wünſchen, da der Ertrag 
zum Beſten der Anſtalt Bethanien beſtimmt iſt. 


— Von dem II. pomm. Feld⸗Artill.-Regiment auf die Spur zu kommen. 


Nr. 17 werden in der Zeit vom 9. bis incl. 28. 
Juli d. J. und von dem I. pomm Feld⸗Art.⸗Re⸗ 
giment Nr. 2 in der Zeit vom 2. bis 28. Auguſt 
d. J. Schießübungen auf dem Schießplatz bei Kreckow 
abgehalten werden. 

— Die bei dem Handelsmann Nolte, Frauen⸗ 
ſtraße 22, dienende unverehelichte Eliſe Anna Louiſe 
Schallock iſt ſeit dem 18. d. M. verſchwun⸗ 
den. Da dieſelbe ihre ſämmtlichen Sachen bei 
ihrem Dienſtherrn zurückgelaſſen hat, wird an- 
genommen, daß ihr ein Unglück zugeſtoßen iſt. 

— Geſtern Abend zwiſchen 10 —11 Uhr brach 
auf dem Gehöft des Büdners Borchardt in Sydows aue 
in der Scheune auf bisher unermittelte Weiſe Feuer 
aus, das ſich ſehr ſchnell verbreitete und wodurch 
in kurzer Zeil 2 Wohngebäude und 1 Stall ein- 
geäſchert wurden; außerdem verbrannten 3 Kühe, 2 
Wagen und verſchiedenes Inventar, beſonders eine 
größere Quantität Brennholz, welches auf dem Hofe 
aufgeſtapelt lag. 

— In Teplitz ſind in dieſer Saiſon bis zum 
18. Mai bereits 489 Familien mit 681 Perſonen 
als Kurgäſte eingetroffen; dazu kommen 21 Per⸗ 
ſonen im Kgl. ſächſiſchen Badehsſpital und 52 Ber- 
ſonen im John'ſchen Civil⸗Badehoſpital, jo daß ſich 
die Summe der Kurgäſte auf 754 beläuft. Außer ⸗ 
dem paſſirten bis zum 15. Mai 5744 Touriſten 
das Bad, ſo daß die Geſammtzahl der Fremden in 
dieſer Saiſon bereits auf 6498 geſtiegen iſt. 

Greifswald, 20. Mai. Nachdem nunmehr 
die Immatrikulationen an unſerer Univerfität ge- 
ſchloſſen find, ſtellt fi die Frequenz derſelben wie 
folgt: 

J Winterſemeſter 1879/80 waren immatriku- 


lirt 532 
Davon ſind abgegangen 126 
Es find alſo geblieben 406 
Dazu find in dieſem Semefter gef. 183 
Außerdem zum Hören der Vor- 

leſungen berechtigt 4 


Summa 595 

Von den 589 Immatrikulirten ſtudiren Theo⸗ 
logie 56 (1 Nichtpreuße), Jurisprudenz 82 (4 
Nichtpreußen), Medizin 273 (18 Nichtpreußen), der 
philoſophiſchen Fakultät gehören an 178 (17 Nicht⸗ 
preußen). - 

Stolp, 19. Mai. Der Kommandeur der 
4. Kavallerie⸗Brigade, Generalmajor v. Bomsdorf, 
traf geſtern Abend hier ein. Derſelbe beſichtigte 
heute Morgen die hier garniſonirenden Eskadrons. 
Nachmittag wird eine Inſpizirung der Garniſon⸗ 
anſtalten ſtattfinden, woran ſich morgen früh die 
Beſichtigung der jungen Remonten anſchließen ſoll. 
Am 20. d. wird die Inſpizirung in Schlawe fort- 
geſetzt werden. 


Vermiſchtes. 

— Eine ſeltſam klingende Geſchichte wird 
aus Paris wie folgt gemeldet: An der Brücke von 
Grenelle hat man dieſer Tage die Leiche eines 
Negers aus der Seine gefiſcht, in der ſie ſchon 
mehrere Tage geweſen ſein mußte. In ſeiner 
Taſche fand man eine hermetiſch verſchloſſene Blech⸗ 
büchſe, welche ſehr merkwürdige Aufzeichnungen ent⸗ 
hielt. Dieſer Neger war der Sohn eines gegen 
den Negus von Abyſſinien empörten Häuptlings. 
Sein Vater war getödtet, fein Bruder und er waren 
gefangen genommen worden. Eine Frauensperſon 
verhalf den beiden Brüdern zur Flucht. Bel Tage 
verbargen ſie ſich in Bäumen oder Höhlen, des 
Nachts wanderten ſie weiter, nährten ſich von Früch⸗ 
ten und mußten beſtändig fürchten, von wilden 
Thieren angefallen zu werden. Der jüngere Bru⸗ 
der kam in den Sümpfen des Blauen Fluſſes 
(Bar-el-az-rak) um. Als fie ſich nämlich hier ver⸗ 
irrt hatten, flieg der ältere auf einen Baum, um 
ſich zu orientiren. Plötzlich hört er furchtbares 
Wehgeſchrei; er gleitet herab und ſieht eine unge- 
heure Boa () um den Leib ſeines Bruders ge- 
ſchlungen. Unbewaffnet, wie er war, konnte er 
ihm zu ſeinem tiefen Schmerze nicht zu Hülfe kom⸗ 
men. Erſt nach ſiebenwöchentlichen Wanderungen 
durch unwegſame Gegenden kam er bei den ägyp⸗ 
tiſchen Vorpoſten an. Die Soldaten boten ihm 
das Nothdürftigſte, und nachdem er ſich einige Tage 
ausgeruht, ging er nach Kairo, wo der Khedive 
ihm eine Unterſtütung reichen ließ, mit der er nach 
Paris kam. „Ich glaubte, ſchließt das Tagebuch, 
in Paris leben zu können; aber, wie überall, ſo 
muß man ſich auch hier nüßlich machen, und ich 
habe nichts gelernt. Den Qualen des Hungers 
habe ich einen gewaltſamen Tod vorgezogen.“ 
Alſo berichtet das „Journal des De bats“, von 
dem man eine Myſtifikation nicht erwarten darf. 

— Die türkiſche Botſchaft in Berlin hat 
endlich etwas zu thun bekommen, — was ihr im 
Grunde nicht oft paffirt. Sie hat in einer Dieb⸗ 
ſtahlsangelegenheit, die zwiſchen Berlin, Dresden 
und der Türkei ſchwebte, in Bezug auf Entdeckung 
der Diebe und des geſtohlenen Gutes recht gute 
Dienſte geleiſtet. Zwei Berliner Damen, Mutter 
und Tochter, beſitzen in Hoſterwitz bei Dresden eine 
ſchöne Villa, welche fie zu Anfang des letzten Win- 
ters der Obhut des erſt kurze Zeit vorher ange⸗ 
ſtellten Gärtners überließen. Vor länger als 
Jahresfriſt erhielten die Damen hier beunruhigende 
Nachrichten, auf welche hin ſie Nachfrage in ihrer 
Villa halten ließen und zu ihrer unangenehmen 
Ueberraſchung erfuhren, daß jener Bock als Gärtner 
die ganze Villa mit allen Möbeln und volltändt- 
gem Wirthſchafts⸗Inventar total ausgeräumt hatte 
und mit den Sachen verſchwunden war. Die 
ſchleunigen Nachforſchungen ergaben, daß der Die 
die ſämmtlichen Sachen einem Dresde ier Spediteur 
übergeben und zunächſt nach Trieſt hatte ſenden 
laſſen. Der Thätigkeit der hieſigen türkiſchen Bot⸗ 
ſchaft gelang es bald, dem Diebe und den Sachen 
Aber wo waren dieſel⸗ 


ben? 
Chios! Der Dieb hatte ſich von Trieſt aus mit 
der Ladung Sachen auf dem Triefter Lloyd einge⸗ 
ſchifft, hatte auf der türkiſchen Inſel zunächſt die 
Sachen dort bei einem Kaufmann gegen Empfang 
von 400 Francs deponirt, wurde aber von den 
Behörden ergriffen, eben als er eine Anſtellung als 
Hauptmann in einem Bergwerk antreten wollte. 
Im Dezember vorigen Winters wurde er nach 
Deutſchland ausgeliefert und iſt vor ein paar Mo- 
naten vom Gericht in Dresden verurtheilt worden. 
Ob man freilich von den Sachen etwas zurück- 
erhalten werde, war bei den ſchwierigen Verhält⸗ 
niſſen mindeſtens ſehr zweifelhaft. Vor Kurzem 
find nun aber auch die geraubten Gegenſtände voll- 
ſtändig und wohlbehalten in Berlin eingetroffen, 
und Alles — Möbel, Tiſch- und Wirthſchafts⸗Ge⸗ 
räth, Wäſche, Bilder c. — ohne daß auch nur ein 
Stück daran fehlte oder demolirt wäre, mit den ge⸗ 
nau ausgefertigten Liſten, den Eigenthümern wieder 
zugeſtellt worden. 

— Ueber die bereits früher erwähnte Ka⸗ 
dettenrevolte in Panama ſchreibt der „Weſtf. Ztg.“ 
zufolge Kapitän Zirzow, Kommandant Sr. Maj. 
Schiff „Vineta“, in einem Briefe an die Eltern 
des erſchoſſenen Kadelten ungefähr Folgendes: „Am 
9. März brach unter den Seekadetten der „Vineta“, 
die augenblicklich eine Reiſe um die Erde macht, 
eine Revolte aus. Als ſich während derſelben der 
Kadet K. von mehreren Kadetten bedrängt ſah, zog 
er einen Revolver aus der Taſche und war im Be⸗ 
griff, in die Menge hinein zu ſchießen, als der 
Kadet H. Wying aus Bilveringſen bei Iſerlohn 
auf Deck kam und ſich dem Verwegenen entgegen- 
ſtürzte, um ihn zu entwaffnen. In demſelben 
Augenblick aber geht der Schuß los und W. ſtürzt, 
durch's Herz getroffen, zu Boden. Während der 
eine Theil der Kadetten ſich mit dem gefallenen 


Auf der im ägäiſchen Meere gelegenen Inſel hiſtoriſche Unterlage, die bei Arabern und Per⸗ 


ſern in Anwendung gebracht wurde, einen weiteren, 
kulturhiſtoriſchen Horizont, namentlich durch die an⸗ 
ziehenden Mittheilungen über die Chalifenfrauen und 
Proben aus altarabiſchen Minneliedern. In allen 
uns bisher vorliegenden Heften finden wir die glück⸗ 
liche Gabe populärer Darſtellung mit einer ſeltenen 
Kenntniß des reichen Stoffgebietes vereint. Die 
folgenden Lieferungen werden uns zunächſt nach 
Centralaſien und Indien führen. [82] 

Die geehrten Geiſtlichen und die Freunde der 
Kirche machen wir auf Matthes allgemeine kirch⸗ 
liche Chronik, fortgeſetzt von Stichart, für 1879 
aufmerkſam. Wir bemerken dabei, daß Format, 
Umfang und Inhalt der Chronik weſentlich erwei⸗ 
tert iſt und alle Verhältniſſe der evangeliſchen wie 
der katholiſchen Kirche ausführlich beſpricht. [84 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden, 20. Mat. Das „Dresdner Jeur⸗ 
nal verſichert, daß der Zweck und die Veranlafjung 
der letzten Reiſe des Königs nach Berlin zu den 
jüngſten Vorgängen im Bundesrathe und im Reichs⸗ 
tage in keinerlei Beziehungen ſtehe. Der Beſuch 
am kaiſerlichen Hofe ſei eine längſt beſchloſſene Sache 
geweſen, ehe jene Vorgänge ſich ereignet hätten. 

München, 20. Mat. In Betreff der Mün⸗ 
chener Mittheilungen der „Augsb. Abendzeitung“ 
vom 17. Mai über den baieriſchen Bundesraths⸗ 
Bevollmächtigten v. Rudhardt wird von unterrichteter 
Seite verſichert, daß die baieriſche Regierung dieſen 
Mittheilungen fremd ſei. 

Wien, 20. Mai. 
Korreſpondenz“: 

Aus Athen von heute: Der König und die 
Königin find heute abgereiſt. Der König wird ſich 
von Venedig aus nach Paris und die Königin nach 
Petersburg begeben. 

Die griechiſche Regierung hat aus Veranlaſ⸗ 


Meldung der „Polit. 


Kameraden beſchäftigte, ſtürzte ſich der andere auf] ſung der albaneſiſchen Bewegung die Zufammenzie- 


den Mörder und entwaffnete ihn. Noch am ſelben 
Abend haben wir Ihren uns unvergeßlichen Sohn, 
den alle Offiziere wie ihr eigenes Kind und die 
Kameraden wie ihren Bruder liebten, ins Meer ge- 
ſenkt und kein Auge blieb thränenleer, als die Wo⸗ 
gen den Armen verſchlungen hatten.“ Obenſtehen⸗ 
des wird von der Kaiſerlichen Admiralität beſtätigt 
und beweiſt die Unſchuld des Getroffenen. — Der 
Mörder wurde, nachdem eine eingehende Unterſu⸗ 
chung vorgenommen war, nach Kiel transportirt, 
und wied das dortige Marine-Kommando das Wei⸗ 
tere veranlaſſen. 

Paris, 16. Mai. Vor dem Gerichtshof 
des Departements du Rhone kam geſtern ein Pro- 
zeß zur Verhandlung, deſſen Details ungemein ent⸗ 
ſetzlicher Art ſind. Mariette Chalaye wohnte mit 
ihrem natürlichen Sohne Franz zuſammen, einem 
zügelloſen jungen Menſchen, welcher ſich mit der 
Zeit zum Schrecken ſeiner Familie herangebildet. 
Franz wußte, daß ſeine Mutter außer einigen Häu- 


ſern noch ein Vermögen in Obligationen und an⸗ 


deren Werthpapieren beſitze, und hatte ihr ſchon 
mehrmals Summen entwendet. Am Abend des 20. 
Februar und am nächſten Morgen blieb die Thür 
zur Wohnung Mariette Chalaye's verſchloſſen. Die 
Nachbaren wurden unruhig, ließen endlich das 
Schloß ſprengen und drangen in die Wohnung der 
Frau, wo ſich ihnen ein ſchrecklicher Anblick darbot. 
Frau Chalaye lag todt in der Küche, die Leiche 
war beinahe nackt, und was fie von Kleidungs- 
ſtücken an ſich trug, war zerriſſen. Der Hirnſchä⸗ 
del war zerſchmettert, der Hals von Nägeln zerkratzt, 
um die Kehle war ein Schnupftuch gewunden. 
Alles deutete darauf hin, daß ein ungeheures Ver⸗ 
brechen verübt worden ſei. Allgemein wurde der 
Sohn der Gemordeten, Franz Chalaye, als der 
Thäter bezeichnet. Man kannte ſeine ſchlechte Auf- 
führung und wußte, daß er nach der mütterlichen 
Erbſchaft begehre. Am 17. März wurde Franz 
Chalaye auf dem Felde arretirt, wo er ſeit dem 
Tage des Verbrechens herumirrte. Er konnte ſeine 
Schuld nicht leugnen; da alle Beweiſe gegen ihn 
ſprachen, ſo verſuchte er es nicht einmal, ſich zu 
entſchuldigen. Er erzählte im Gegentheil alle Ein- 
zelheiten des Mordes mit ſchaudererregender Kalt- 
blütigkeit. Seine Mutter ſchlummerte in einem 
Fauteuil, und er ſaß ihr gegenüber. Auf einmal 
ſtürzte er ſich, — nach ſeiner eigenen Ausſage — 
einem plötzlichen Antriebe gehorchend, auf die un⸗ 
glückliche Frau und verſetzte ihr mit einem Bügel⸗ 
eiſen den erſten Schlag auf den Kopf. Sie ſiel 
vor ihm auf die Knie und bat ihn, mit Blut be⸗ 
deckt, ihr das Leben zu laſſen, aber der Elende ver⸗ 
ſetzte ihr einen zweiten Schlag und erdroſſelte ſie 
dann mit ſeinem Taſchentuche. Als das Verbrechen 
begangen war, erbrach er die Schränke, raubte 
einiges Geld, Koſtbarkeiten und zehn Eiſenbahn⸗ 
Obligationen. Darauf irrte er einige Stunden auf 
dem Felde herum und kehrte gegen Mitternacht nach 
Hauſe zurück, wo er an der Leiche das verab- 
ſcheuungswürdigſte aller Verbrechen verübte! Vor 
dem Gerichtshofe verhielt ſich Chalaye mit derſelben 
Gleichgültigkeit und wiederholte ſeine Geſtändniſſe 
ohue das mindeſte Zeichen von Reue. Das Gericht 
vernrtheilte den Elenden zum Tode. 


Literariſches. 

„Das Frauenleben der Erde“, geſchildert 
von A. von Schweiger⸗Lerchenfeld. (In 20 Liefe- 
rungen & 30 Kr. = 60 Pf.; mit 200 Iluſtra- 
tionen. A. Hartleben's Verlag in Wien.) Mit 
der ſoeben zur Ausgabe gelangten dritten Lieferung 
dieſes intereſſanten Werkes gewinnt man leicht einen 
tieferen Einblick in den ſtofflichen Inhalt und die 
lluſtrative Ausſchmückung des Buches. Das „ara⸗ 
biſche Frauenleben“ der Vergangenheit und Jetztzeit 
iſt farbig und lebendig geſchildert; die moslimiſchen 
Familien- und Geſellſchafts-Einrichtungen, welche 
bereits in den beiden vorangegangenen Heften aus⸗ 
führliche Beſprechung erfuhren, erhalten durch die 


hung von Truppen an der türkiſch-griechiſchen Grenze 
und auf Korfu angeordnet. 

Wien, 20. Mai. Nach einer Meldung der 
„Wiener Abendpoſt“ hat vor dem Magiſtrats-Ge⸗ 
bäude von Trawnik (Bosnien) ſich eine größere 
Volksmenge zuſammengerottet und 19 wegen eines 
Exceſſes verhaftete Bosnier befreit. Die Fenſter 
wurden zertrümmert, die Gendarmerie und die 
Stadt⸗Patrouillen wurden mit Steinen beworfen. 
Ein Polizeimann iſt verletzt, einer der Excedenten 
verwundet. Die Ruhe wurde durch das Militär 
alsbald wieder hergeſtellt, vier der Rädelsführer ſind 
verhaftet. 

Wien, 20. Mai. Der Kaiſer und die Kai- 
ſerin haben heute Abend 6 Uhr den geſtern aus 
Italien hier eingetroffenen Töchtern des Kronprinzen 
und der Kronprinzeſſin des deutſchen Reiches im 
„Hotel Imperial“ einen Beſuch abgeſtattet und eine 
Viertelſtunde bei denſelben verweilt. Die Prinzeſ⸗ 


ſinnen find Abends mit dem Kourterzuge zer Nord-. 


weſtbahn nach Dresden weiter gerelſt. 2 
a 20. Mai. Die Kammer jepte heute 
die Tarifberathung fort und berieth die Tarifſätze 
für Baumwollfäden. 

Die mit der Prüfung der Linie für die trans⸗ 
ſahariſche Eiſenbahn beauftragten Ingenieure haben 
vorgeſchlagen, den Kopf der Linie in die Provinz 
Konſtantine zu verlegen. 

In Rheims haben ſämmtliche Strikenden die 
Arbeit wieder aufgenommen, die Arbeitgeber haben 
zugeſichert, daß ſie, ſobald die Arbeit 8 Tage lang 
fortgeſetzt ſei, die Forderung der Arbeiter bezüglich 
des Lohnſatzes einer ernſthaften Prüfung unter ⸗ 
ziehen wollen. 

Das Gerücht, die franzöſiſche Regierung laſſe 
in England zahlreiche Pferdeankäufe ausführen, 
wird von der „Agence Havas“ für unbegründet 
erklärt. 

London, 20 Mai. Die Thronrede, mit wel- 
cher heute Nachmittag das Parlament eröffnet 
wurde, bezeichnet die Beziehungen Englands zu allen 
fremden Mächten als herzliche und drückt die Hoff⸗ 
nung aus, daß die Regierung im Einvernehmen 
mit den anderen Mächten in naher Zeit vollſtän⸗ 
dige Ausführung des Berliner Vertrages in Betreff 
der effektiven Einführung von Reformen und gleich- 
mäßigen Geſetzen in der Türkei werde erreichen 
können. Auch territoriale Fragen ſeien noch nicht 
in Gemäßheit der Beſtimmuntzen des Berliner Ver⸗ 
trages geregelt, eine ſolche Ausführung des Vertra⸗ 
ges ſei aber durchaus weſentlich. Um neue Ber- 
wickelungen zu vermeiden, habe die Königin geglaubt, 
einen außerordentlichen Botſchafter an den Sultan 
abſenden zu ſollen. Bezüglich Afghaniſtans wird 
bemerkt, daß die Regierung beſtändig bemüht ſei, 
eine Paziſikatlon des Landes zu erreichen, ſowie 
Einrichtungen zu treffen, welche Unabhängigkeit des 
afghantſchen Volkes fihern und geeignet find, freund 
ſchaftliche Beziehungen mit dem jndiſchen Reiche 
wieder herzuſtellen. Die Rede ſpricht ſich für eine 
Konföderation der ſüdafrikaniſchen Kolonien, ſowie 
für die Aufrechthaltung der Suprematie im Trans⸗ 
vaallande aus. Die Ausnahmegeſetze in Irland 
würden nicht wieder erneuert werden, obwohl die 
Reglerung feſt entſchloſſen ſei, Leben und Eigen⸗ 
thum zu ſichern und die Ordnung aufrecht zu hal⸗ 
ten. Unter den angekündigten Vorlagen befindet 
ſich ein Jagdgeſetz, ſowie ein Entwurf, durch wel- 
chen das Wahlrecht der iriſchen Wahlflecken entſpre⸗ 
chend demjenigen der engliſchen Wahlflecken geſtaltet 
werden ſoll. 

Petersburg, 20. Mat. Heute wurden in dem 
Prozeß Weimar 30 Zeugen verhört. Von beſon⸗ 
derem Intereſſe war nur Madame Bogdanomwicz, 
bei der Solowjeff (der auf den Czar geſchoſſen) 
lebte und der Direktor des Tatterſalls, aus welchem 
das Pferd Solowjeff's ſtammt, mit ſeinem Bereiter, 
welche in Michajloff den Kutſcher nicht erkannten. 
Abendſitzung 7 Uhr. 


